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U e b e r  e i n e  H a n d s c h r if t  d e r  a r a b is c h e n  

B e a r b e it u n g  d e s  J o s a p h a t  u n d  B a r la a m . 

V o n  B. DORN. (Lu le 6 fevrier 1852.)

S. Excellenz der Gehülfe des Ministers der Volksaufklärung 
Geheimerath von N orov besitzt in seiner eben so ausgewähl­
ten als an vielen Seltenheiten*) reichen Bibliothek auch eine 
Handschrift der arabischen Bearbeitung der Geschichte des 
Josaphat und Barlaam. Es ist dies ein in jeder Hinsicht schö­
nes Besitzthum, um so werthvoller, als es ein unicum  zu ent­
halten scheint; wenigstens ist es mir nicht gelungen, ein zwei­
tes Exemplar dieser arabischen Bearbeitung in den mir zur 
Einsicht vorliegenden Catalogen von morgenländischen Hand­
schriften in den Bibliotheken Europas oder Asiens nachwei- 
sen zu können.

Es liegt nicht in der Absicht dieses Aufsatzes in eine vor­
aussichtlich eben so langwierige als wahrscheinlich erfolglose 
Untersuchung über den Ursprung des in Rede stehenden Wer­
kes einzugehen: sie würde mich nicht nur zu weit abführen, 
und einen bedeutenderen Zeitaufwand erfordern als mir in 
diesem Augenblicke zur Verfügung steht, sondern auch nicht 
einmal die Vollständigkeit erreichen, deren sie sich von Seiten 
anderer Gelehrten, namentlich Hellenisten, die sich mit die- 1

1) Als Beispiel diene: Liber de perenni cultuTerraeSanctae,' et de fruc- 
tuosa ejus peregrinatione: auctore Fr. Bonifacio Stephano Ragusino, 
praedicatore Apostolico, et Stagni Episcopo. Venetiis, ex typographia 
Guerraea. 1583. 8 Bl. V. und 286 S. Text. kl. 8, ein Buch, das Ritter 
(Erdkunde Th. XV. S. 49.) auf grossen Bibliotheken vergebens gesucht 
hat und das S. Exc. von Neuem zu ediren beabsichtigt.
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sem Gegenstände beschäftigt haben, oder noch beschäftigen, 
zu erfreuen haben würde. S. Boissonade, A n ecd o ta  G ra eca . 

Vol. IV. Parisiis 1832. praeloq. p. I— VIII. Vergl. W ie n e r  

J a h rb . Bd. G3, S. 49. Eben so wenig können die zahlreichen 
Uebersetzungen oder Nachbildungen u. s. w. in den verschie­
densten Sprachen Europas, welche von diesem unterhalten­
den und lehrreichen Buche 2) gemacht worden, näher erörtert 
werden; man findet darüber sehr genaue und umständliche 
Nachrichten in Grässe’s L eh rbuch  ein er L iterärgesch ich le  lste  
Abth. lste Hälfte 1839 S. 351 — 2. und 3te Abth. lste Hälfte 
(D ie  grossen  S agenkreise  des M itte la lte rs . 1842) S. 460 —  463. 
Die neueste Ausgabe einer altnordischen Bearbeitung erschien 
im Jahre 1851 unter folgendem Titel: Barlaams ok Josaphats 
Saga. En religiös romantisk fortaelling om Barlaam og Josa­
phat oprindelig forfattet paa graesk i det 8 aarhundrede, se- 
nere oversat paa latin, og herfra igjen i fri bearbeidelse ved 
aar 1200 overfört paa norsk af Kong Haakon Sverresön. 
Udgivet af R. Keyser og C. R. Unger. Med lith skrift 
pröve. gr. 8. Christiania (1851). Nur das will ich nicht 
unerwähnt lassen, dass die armenische Uebersetzung, wel­
che sich handschriftlich in Etschmiadsin befindet, wahr­
scheinlich bald in einer Abschrift auch hieher an die Ufer der 
Newa verpflanzt sein wird; die Akademie der Wissenschaften 
hat auf den Antrag Hrn. B r o sse t’s die nölhigen Vorkehrungen 
dazu getroffen. Dann wird auch über sie ein Urtheil gebildet 
werden können. Denn dass jenes armenische Werk wirklich 
die in unserer arabischen Bearbeitung behandelte Geschichte 
enthalte, geht aus den von dem erwähnten Gelehrten mitge- 
theilten Nachrichten unwiderleglich hervor3).

2) Dass das W erk wirklich diese Bezeichnungen verdiene, wird je ­
der Leser desselben gern zugeben, selbst wenn die vielen Bearbeitungen 
nicht schon darauf hinwiesen. In der polnischen Ausgabe von K u li-  
gow sk i (w Krakowie 1688 fol.) finden wir folgende Gensurangabe: 
Hec Historia cum sit Catholica, elegans, et multum Utilis, non absque 
singulari fructu edatur inlucem.

3) S. B r o s s e t Rapports sur un voyage arcMologique dans la Göorgie. 
Ire  livr. St.-Petersb. 1849, p. 59 No. 43. Roman d’Hovasapti et Bara- 
gham. — Je n’ai pas eu le temps de lire en entier le roman d’Hovasaph,
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Die hebräische Nachbildung von Ihn Chisdai, welche auch 
neuerdings von Meisel4) ins Deutsche übertragen worden ist, 
giebt die arabische Bearbeitung — denn aus ihr ist sie ent­
nommen — nur in allgemeinen Zügen wieder, jsofern das ächt 
christliche Grundwerk ein allgemein philosophisches Gepräge 
erhalten hat; Josaphat ist da Prinz (Königsohn), Barlaam 
der Geweihte (Derwisch) genannt. Wenn daher Herr
S te in sc h n e id e r  (Z eitschrift der Deutschen morg. Gesellschaft 
Bd. 5 Heft 1, p. 93) von einer arabischen Bearbeitung des 
Prinzen und Derwisch spricht, so meint er damit wohl nur 
d^s in der hebräischen Umbildung so genannte Grund­
werk, denn dass von der letzteren wiederum eine arabische 
Bearbeitung da sein sollte, ist eben so unnachweislich als 
unwahrscheinlich. Oder sollte es wirklich noch eine andere 
Bearbeitung (nicht Uebersetzung) des griechischen Textes 
gegeben haben, welche von einem Muhammedaner verfasst, 
die Grundlage der hebräischen Bearbeitung gebildet hätte? 
Dass die in der in Rede stehenden Handschrift beündliche 
arabische Bearbeitung nur von einem Christen herrühren 
könne — daran kann man nicht im Geringsten zweifeln. Der 
eben genannte Gelehrte hat a. a. Orte um Nachricht « über die 
noch etwa handschriftlich vorhandene arabische Uebersetzung 
des Prinzen und Derwisch» gebeten. Die Erfüllung seines Wun­
sches ist ihm schon durch einen lehrreichen Aufsatz 5) des 
Hrn. Dr. M in z lo ff  zu Theil geworden. Da derselbe ver­
schiedene merkwürdige Mittheilungen, eine treffliche Be-

qui est inedit, ä ce que je crois. Cet Hovasaph cst fils d’un roi de linde, 
des temps anciens qui ne veut pas que son fils entende parier du chri- 
stianisme, alors prdche par S.-Thomas; ce roi le fait elever dans une 
solitude presque complöte, mais les efforts du pere sont dejoues par 
le hazard. C’est tout ce que j ’ai tu , ä la fin de mon sejour a Edch- 
miadzin». Cf. ibid. No. 18.

4) Prinz und Derwisch. Von W. A. Meisel. Stettin 1847. — Man 
erhält in der Vorrede S. IX Nachrichten über die hebräischen Ausga­
ben; das Buch ist aber auch öfters in Polen und Litthauen gedruckt 
worden, mir liegt eine Ausgabe von Shitomir, 1850. 8. vor. Hand­
schriftlich findet es sich in verschiedenen Bibliotheken Europa’s.

5) S. St Petersburger Zeitung 1851 No. 112.
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Schreibung der Handschrift selbst und auch einige Bemerkun­
gen von mir enthält, so mag er hier der Vollständigkeit we* 
gen noch einmal seine Stelle finden, um so mehr, als er na­
mentlich ausläpdischen Orientalisten und anderen Gelehrten 
in jenem Blatte schwer zugänglich sein dürfte, und überdies 
mir erlaubt, auf der einen Seite, schon Gesagtes nicht wieder­
holen zu müssen, und auf der andern, meinen Bemerkungen 
einige nähere Erörterungen ergänzend anzuschliessen.

«V orläufige N otiz  über e in e b is h e r  u n b ek a n n t g e ­
hl ie b e n e  H a n d sc h r ift  der B ea rb e itu n g  des Bar- 
laam  und Josaphat».

Sowie es eine der interessantesten Aufgaben der heutigen 
Philologie ist, die Beziehungen der Völker zu einander, in 
vorgeschichtlicher Zeit, auf dem Wege der vergleichenden 
Sprachforschungen nachzuweisen, so gehört es unstreitig zu 
den anziehendsten Untersuchungen des Literar-Historikers 
den oft sehr verwickelten Faden der Wanderungen aufzufin­
den, die manche Dichtung auf dem Erdbälle gemacht hat.

Die ursprünglich verwandten Stämme waren längst durch 
Land und Meer geschieden, und nur in dem Laute ihrer Spra­
chen war noch die Erinnerung ihres früheren Zusammenhan­
ges, wie ein mehr und mehr verhallendes Echo, dem Ohre 
des Kundigen vernehmbar ; da brachten Kriegs- und Handels­
züge die getrennten wieder in Berührung. Mit der Beute des 
heimkehrenden Kriegers, mit dem Waarenballen, den das 
Kameel durch die Wüste oder das SchifT von Küste zu Küste 
trug, wanderten oft unbeachtet auch geistige Schätze mit: eip 
Spruch, ein Gleichniss, eine Fabel, ja ganze Götter- und Hel­
densagen. Dieser geistige Handel bestand wie der materielle 
aus Einfuhr und Ausfuhr. Meistens sandte der Orient dem 
Abendlande rohe StofTe und erhielt diese später als verarbei­
tetes Werk zurück ohne sie wiederzuerkennen; zuweilen wa­
ren es auch vollendete Arbeiten, die der Westen aufnahm und 
in seiner Weise umgestaltete.
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Zu keiner Zeit hat dieser Austausch von Ideen zwischen dem 
Morgen- und Abendlande nach einem grösseren Maasstabe 
Statt gefunden als in den Jahrhunderten der Kreuzzüge. Und 
unter allen Sagen, die damals herüber und hinüber gewan­
dert, haben sicherlich wenige soviel Länder und Völker be­
sucht wie die berühmte Erzählung von der Bekehrung des' 
indischen Königsohnes Josaphat durch den heiligen Einsiedler 
Barlaam.

Die Zahl der Umgestaltungen und Bearbeitungen, die diese 
fromme Legende erlebt hat, ist so gross, dass ihr eigentlicher 
Ausgangspunkt bis jetzt noch nicht genügend ermittelt wer­
den konnte. Dass Sankt Barlaam eine historische Person ist, 
geht aus den Zeugnissen des Basilius und Chrysostomus hervor, 
die seiner als eines Eremiten erwähnen, der im drillen und 
vierlen Jahrhunderte im Lande Sennaar in Asien gelebt. Die 
Legende, in welcher er als Bekehrer auflritt, gelangte nach­
weislich zwischen den Jahren 1220 und 1233, durch Guido 
Abt von Kappel, aus Konstantinopel nach Deutschland, und 
zwar in lateinischer, dem Georgius Trapezuntius zugeschrie­
benen Uebersetzung. Aus dieser schöpfte der fromme und ge­
lehrte Rudolf von Hohenems den Stoff zu seinem bekannten 
Gedichte B a rla a m  und Josaphat, während sie gleichzeitig von 
nordfranzösischen Dichtern benutzt wurde, aus deren (noch 
nicht gedruckten) Bearbeitungen bereits zu Anfang des vier­
zehnten Jahrhunderts eine italienische Uebertragung floss. 
Durch Vermittelung einer deutschen Uebersetzung in Prosa 
wanderte die Barlaams-Sage nach Schweden und Island; un­
mittelbar aus dem Lateinischen ging sie in das Spanische, ge­
gen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts ins Böhmische, später 
ins Polnische6) und sogar in die indische Tagalsprache über7). 
Auch der kirchen-slawischen Bearbeitung scheint der lateini­
sche Text zum Grunde gelegen zu haben, der also, als einzige 
Quelle sämmtlicher genannten Bearbeitungen, bei der histo­

6 ) K u lig o w s k y ’s Gedicht: Krolewic Indtyski, 1688 zu Krakau in 
Folio gedruckt, ist nach der neuern Uebersetzung des Jacob Billius 
bearbeitet.

7) Ver^l. Fabricii bibl. gr. ed. Harles. T. IX, p. 737 und Grasse, 
Allgem. Lit-Gesch.
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risch-kritischen Frage nach dem ursprünglichen Verfasser der 
Legende allein in Betracht kommen könnte. Die Aufschrift 
der ersten Ausgabe, die mit Eggestein’schen Typen, also zwi­
schen 1470 und 1480 zu Strassburg, in 4to gedruckt ist, be­
sagt, dass das Buch von den Thaten der Knechte Gottes Bar- 
laam und Josaphat in griechischer Sprache von dem heiligen 
und gelehrten Manne Johannes Damascenus herausgegeben 
worden8). In Folge dessen galt der bei Christen und Maho- 
medanern gleich berühmte Kirchenvater St. Johann von Da­
maskus, der um die Mitte des achten Jahrhunderts blühte 
und dessen Gedächtniss die morgenländische Kirche den 29. 
November, die römische den 5. Mai begeht, allgemein für den 
Verfasser des griechischen Originals.

Der griechische Text ist erst im Jahre 1832, von Bois- 
sonade (im 4ten Bande seiner Anecdola) bekannt gemacht, 
jedoch nicht zu ferneren Nachforschungen benutzt worden. 
Ebensowenig war dies, bis in die neuste Zeit, der Fall mit 
der hebräischen Bearbeitung, die unter dem T itel: P r in z  und  
D erw isch  bereits 1518 zu Konstantinopel erschien und in w el­
cher ausdrücklich auf eine arabische Uebersetzung des grie­
chischen Textes hingewiesen wird.

Es fragt sich nun erstens ob dieser letztere wirklich von 
St. Johannes Damascenus herrühre und zweitens ob er nicht 
selbst die Uebersetzung eines morgenländischen Originales sei.

Die erstere Frage ist schon seit längerer Zeit verneinend 
beantwortet worden, dürfte jedoch schwerlich anders als auf 
sprachlichem Wege, durch sorgfältige Vergleichung der zwei­
felhaften Schrift mit den authentischen Werken des St. Johan­
nes Damascenus, vollkommen entschieden werden können. 
Der Titel des griechischen Textes nennt den berühmten Kir­
chenlehrer nicht ausdrücklich, sondern spricht von einem 
Mönche Johannes aus dem St. Saba-Kloster, der die erbauliche 
Erzählung, in welcher das Leben des heiligen Barlaam und 
Josaph enthalten, aus Indien (oder vielleicht Aethiopien) nach

8) Incipit ^iber gestoru barlaam et iosaphat servoru dei greco ser- 
mone editus a iohane damasceno viro sancto et erudito. #cf. Hain K 
2. p. 233.
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Jerusalem gebracht habe. Dem lateinischen Uebersetzer konnte 
es nicht unbekannt sein, dass Johannes Damascenus sein Le­
ben im St. Saba-Kloster beschlossen, und so lässt es sich er­
klären, dass er diesen und den Mönch Johannes für dieselbe 
Person hielt.

Hinsichtlich des zweiten Punktes liesse sich für die An­
nahme, dass der griechische Text keine Uebersetzung sei, der 
Umstand anführen, dass der Verfasser in der Schlussschrift 
sagt: er habe die Erzählung niedergeschrieben wie er sie von 
glaubwürdigen Männern gehört. Indessen bedarf es ander­
weitiger und vollgültigerer Beweise um hierüber ins Klare zu 
kommen.

Das Verdienst diese Fragen zuerst schärfer ins Auge ge­
fasst zu haben, gebührt Hrn. S te in sc h n e id e r , der diesen 
Gegenstand erst neuerdings in der Zeitschrift der deutschen 
morgenländischen Gesellschaft (Band V. Heftl. 1851) zur Spra­
che gebracht hat. Zu weiterer Begründung seiner Beweisfüh­
rung fehlte ihm jedoch ein Hauptelement, die bisher unbe­
kannt gebliebene arabische Bearbeitung des Barlaam und Jo­
saphat. Ich bin daher höchlich erfreut seinem Wunsche: 
N a ch rich t ü b er d ie  etw a  noch h a n d sc h r ift lic h  v o r ­
handene a ra b isch e  B ea rb e itu n g  d es P rinzen  und  
D erw isch  zu e r h a lte n , so schnell entgegen kommen zu 
können, indem ich ermächtigt bin, vorläufig anzukündigen, 
dass eine solche Handschrift in der That existirt.

Se. Exc. der Gehülfe des Ministers der Volksaufklärung, 
Geheim-Rath N o r o w ,  dessen ausgesuchte Bibliothek der 
seltenen Schätze mehr enthält, besitzt dieselbe. Auf seinen 
Wunsch ist der Akademiker Dorn damit beschäftigt über 
diese kostbare Handschrift eine umständlichere Abhandlung 
mit Auszügen aus dem arabischen Texte der Oeffentlichkeit 
zu übergeben.

Da ich als Nicht-Orientalist die Identität des arabischen Ma- 
nuscriptes mit der Barlaamssage nicht verbürgen kann, so 
führe ich meinen Gewährsmann, den eben genannten Orienta­
listen, hier wörtlich an, indem ich seine mir zu diesem Zwecke 
gütigst mitgelheilte Notiz abdrucken lasse:
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«Vorliegende saubere, in schönem Maroniten-Neschy ge­
schriebene Handschrift enthält: das B uch , w e lc h e s  den  
V erstan d  e r le u c h te t  durch ein  L ich t, w e lc h e s  n ich t  
b esch r ieb en  w erd en  kan n , d ie G esch ich te  d e sS c h e i-  
ch es  B arlaam  und des K ö n ig so h n es  Joafaf, g eb ra ch t  
aus In d ien  im L ande der A b y ss in ie r  nach J eru sa lem , 
und ü b e r se tz t  von e in em  h e ilig e n  M önch, n ä m lich  
Ju h an n a , dem P r ie s te r  aus D a m a sk u s, w e lch er  im  
h e il ig e n  K lo s te r  von M ar-Saba der V ereh ru n g  G ot­
te s  le b te » 9).

«Nach dieser Angabe zu schliessen, scheint das Original ur­
sprünglich in äthiopischer Sprache geschrieben gewesen, und 
von dem erwähnten Juhanna aus Damaskus (Johannes Damas- 
cenus?) ins Arabische übersetzt worden zu sein».

«Das Werk enthält wie die oben angeführte Uebersicht rich­
tig angiebt, die Bekehrungsgeschichte des Prinzen Joasaf, Soh­
nes des heidnischen Königs von Indien, Abner, zum Christen­
thum durch den erwähnten Scheich Barlaam. Beiden gelingt 
es endlich auch den alten König von der Wahrheit des Chri­
stenthums zu überzeugen und zur Annahme desselben zu be­
wegen. Dieses alles wird auf eine eben so unterhaltende als 
lehrreiche W eise, mit verschiedenen interessanten Einschal­
tungen erzählt ;sdie Hauptereignisse werden durch beigegebene 
Gemälde erläutert und anschaulich gemacht.»

9) N a c h tr ä g l ic h e  A n m e rk . Ich will hier gelegentlich bemer­
ken, dass das Asiatische Museum zwei demselben J o h a n n e s  von 
D a m a sk u s  zugeschriebene arabisch verfasste Werke besitzt. Das

eine steht im Cataloge (Theologia) No. 395: ^  ^

und führt die Ueberschrift:

Lß diJl dJUl i m  Oli aJLu dl)
J * U !  ^ U l  j M  J^LJ)

; das andere (Pbilosophia etc.)

No. 723:

(d.) J - f  U »Jl
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«Die Handschrift, geschrieben von Jochia Sohn des Nikola 
Jasidschi datirt vom 22. des Monates Tischrin II (November) 
des Jahres 1707, im Jahre der Erschaffung der Welt 7215 
und der Hedschra 1120.»

Soweit eine vorläufige Vergleichung zu urtheilen erlaubt 
hat, stimmt der von Boissonade herausgegebene griechische 
Text genau mit dem der arabischen Handschrift überein. Beide 
beginnen mit dem Bibelsprüche: «Die vom Geiste Gottes ge­
trieben werden, sind Kinder Gottes». Die Abweichungen im 
Titel10) scheinen mir auf Rechnung der morgenländischen 
Neigung zum Ausschmücken und Steigern zu kommen und 
mithin für die Priorität des griechischen Textes zu sprechen, 
der Zusatz P r ie s te r  aus D am askus trifft mit der lateini- 
nischen Uebertragung zusammen. Doch es würde überflüssig 
sein hier weiter in eine Sache eindringen zu wollen, die be­
reits in so guten Händen ist. Die Vergleichung des griechi­
schen, lateinischen, hebräischen und arabischen Textes un­
serer Legende unter einander wird ohne Zweifel zu einem er­
schöpfenden Resultate führen.

Von dem Aeussern des Manuscriptes wäre nur noch hinzu­
zufügen, dass es aus 225 Blättern (unter welchen 4 unbe­
schriebene) in kleinem Quartformate besteht und auf dem ge­
wöhnlichen pergament-ähnlichen Baumwollen-Papier ausge­
führt ist. Die Wassermarke ist eine Krone, über herz- und 
traubenförmigen Schnörkeln angebracht. Die Schrift fasst 
überall ein enger aus goldenen und farbigen Linien bestehen­
der Rahmen ein. Die zahlreichen Randverzierungen, einer fa­
belhaften Thier- und Pflanzenwelt entlehnt, sowie die den 
Inhalt der Erzählung betreffenden Darstellungen (28 die 
ganze ßlattseite einnehmende Miniaturen) verrathen den etwas 
schwerfälligen syrisch-christlichen Geschmack, der sich mehr

10) Der Griechische lautet wörtlich übersetzt: Eine das Seeleuheil 
fördernde Geschichte aus dem innern Lande der Aethiopen, das Land 
der Inder geheissen, nach der heiligen Stadt gebracht durch den ehr­
würdigen und tugendsamen Mönch Johannes des St. Saba - Klosters, 
in welcher das Leben der ruhmwürdigen und heiligen (Männer) Bar- 
laam und Josaph (enthalten ist).

Melanges asiatiqaes. I. 75
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zum Byzantinischen als zum Arabischen hinneigt, und keine 
sehr geschickte Hand. Das Titelgemälde stellt den heiligen 
Johann von Damaskus mit einer Schriftrolle beschäftigt vor. 
Unter den übrigen Miniaturen erregen die, welche das Sakra­
ment der Taufe und das heilige Abendmahl, ganz nach dem 
Ritus der griechischen Kirche, vergegenwärtigen, ein beson­
deres Interesse. Das Manuskript ist in schwarz Saffian nach 
orientalischer Weise gebunden und im Ganzen, obschon es 
viel gelesen zu sein scheint, recht wohl erhalten. Von frühe­
ren Besitzern findet sich keine Spur darin.

Dr. R. Minzloff.

Der arabische Titel auf dem Vorblatte, dessen Rückseite 
das Bildniss des Johannes Damascenus jJ)  von bei­

den Seiten des Heiligenscheins) enthält, lautet:

Ci-J y . ^üll Ji*jj
das B uch , w e lc h e s  den V ersta n d  e r le u c h te t  durch  
ein  L ic h t , so  n ich t b e sc h r ie b e n  w erd en  kann (d. i.) 
d ie  G esch ich te  d es S c h e ic h e s  B arlaam  und d es K ö­
n ig so h n es  J o a fa p h . Hierauf folgt auf dem ersten Blatte 
des Werkes selbst nach vorausgeschicktem «Gjl

j u Jf im  Nam en des e in z i­

g en , ohne E nde und A n fang e w ig e n , im m er w a lte n ­
den  G ottes, zu dem w ir  u n sere  Z u flu c h t nehm en,
eben jener Titel mit dem Zusatze JJL* ^

J  J i b
L L  j

Die Uebersetzung davon findet sich in dem Aufsätze des 
Herrn Dr. M i n z l o f f .  Aber gerade zu der dortigen Ue 
bersetzung muss ich hinsichtlich der Uebertragung des diii

durch ü b e r s e t z t  bemerken , dass es hier auch in ei­
nem andern Sinn genommen werden kann. Die vorliegende
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Bearbeitung des Josaphat und Barlaam ist, wie schon die 
weiter unten mitgetheilten Proben dartbun, nichts anders 
als eine Uebersetzung aus dem Griechischen, die noch dazu 
nicht vor dem neunten Jahrhundert nach Christo gemacht 
sein kann. Das griechische Original ist fast durchgängig, selbst 
auf Kosten des reinen arabischen Sprachgebrauches11), so 
wörtlich als es nur anging, wiedergegeben, und etwaige Ab­
weichungen scheinen mehr in verschiedenen Lesarten des 
griechischen Originales — ich habe dabei immer die Ausgabe 
desselben von Boissonade im Auge — als in andern Ursa­
chen ihren Grund zu haben. Nun ist der Ausdruck pLSTsvê - 
Srsiffa im Arabischen theilweise durch g jx * * * *  wiedergege­

ben. Das folgende J ij  aber bedeutet ü b e r tr a g e n  (örtlich),

ü b e r s e t z e n  (z, B. ein Buch), und a b s c h r e i b e n .  Die 
letztere Bedeutung legt der Scheich Tantawy dem Worte 
hier bei, so dass man zu übersetzen hätte: (welches) ab g e ­
s c h r i e b e n  ha t  e i n h e i l i g e r  Mönc h;  in der früheren 
Uebersetzung habe ich die zweite Bedeutung ( übers e t z t )  
vorgezogen, glaube aber jetzt annehmen zu müssen, dass der 
arabische Bearbeiter durch tdJu einfach das hat näher be­

stimmen wollen, was im Griechischen p.sTevex2rs?ffa besagt. 
Diese neue Auffassung des Wortes J ju hindert mich nicht,

bei meiner Meinung zu beharren, dass das Werk ursprünglich 
wohl äthiopisch geschrieben gewesen se i, ob ich gleich diese 
Meinung durch keine weiteren Nachweise zu erhärten im 
Stande bin, namentlich scheint mir das Land Sennar (2evaa- 
p£ci£, 2svaap) für meine Annahme zu sprechen. Dieses Land 
für das asiatische Schinaar (cf. Gesenius, L ex ic . hebr.

s. h. v.) zu nehmen, widerräth, wie es mir scheinen will, die 
ganze Anlage des Werkes, welches in ächt äthiopischem Gei­
ste — wenn ich mich so ausdrücken darf — abgefasst ist.

11) Nach dem Ausspruch des Scheiches Muhammed Tantawy ist der 
Styl, wenn gleich ohne viele grammatische Fehler, doch ein sehr 
vulgärer.
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Es war im nubischen Sennar, wo ßarlaam als Einsiedler lebte, 
und so hat es auch der arabische Uebersetzer verstanden, in­

dem er ^UuJl l2) gebraucht, welches die Bezeichnung des

nubischen Sennar ist, wo es solche Wüsten giebt, wie hier 
angedeutet werden; vergleiche Boissonade, S. 36: oä'ev (xev 
opfj.w[i.evo£ xai ix  7üo(ou -yevou«; oux Xey6t.v? iv Tuave- 
p^p-o 8s t i v i  TYjc 2svaapiTt,8o£ Y*rjs xolq oixiQffst  ̂ 7Uotoup.svo£? 
xal T?j$ lepocjuvifi  ̂ TeTsXsuop.evo£ Tfj BapXaap. 7jv
OVOjJia TOUTW TW ySpOVTl * ( j \£  £jj\ {J* J j i f  Cj\ ^

J ) * J  1*9̂ 1 dJLo ̂  L j ,  (jk <uXl * J  J

* l*«** A+tuj * <uX*am» _J LJl
^uiJj J >  e s  s t e h t  ni cht  be i  mir zu s age n ,

w o  er her  oder  von w e l c h e m  G e s c h l e c h t e  er war;  
a be r  er war  aus e i n e r  der  v o l l e n d e t s t e n  W ü s t e n  
im L a n d e ,  das  S e n n a r  g e n a n n t  wird.  Da h a t t e  er  
s e i n e n  W o h n s i t z  a u f g e s c h l a g e n ,  und war  in der  
Gnade  d e s - P r i e s t e r t h u m s  v o l l k o m m e n .  De r  Name  
d i e s e s  S c h e i c h e s  (war) Bar l aam.  — Schubert ( W iener 
Jahrb. Bd. 62 , p. 51) vermuthet einen syrischen Verfasser, 
weil alle vorkommenden Namen syrisch seien.

Die Abschrift wurde beendigt am ersten des Tischrin II. 

i j i j * *  f f .  J j l  c 3 )  (November des Jahres 7215 

seit Adam ( =  1707) durch Jochia Sohn des Nikola Jasid-

12) Das biblische Schinaar (Genes. X, 10) wird j  l*** geschrieben; 

so die syrische Uebersetzung . \ y rrv, pers. j  ; in der arabischen: 

j y * * J   ̂ » griech. Xevvaocp; dagegen finden wir im muhammedanischen 

Schriftstellern oft genug ~ I j  Lw*

S e n n a r  zu  S udan  g e h ö rig .

das R e ic h



— 597 —

schi im Jahre Christi | | . y  (1707) 13) und zwar für den 

Priester Wahbah ben el-Hadsch Elias Challath, wie die 
schriftliche Nachbemerkung auf der letzten Seite vom 22 
Tischrin II. (November) | v . v  (1707) =  7215 seit Adam,

oder 1120 der Flucht, besagt14). Denn dass die Handschrift 
in dem Besitze eines Wahbah Challath gewesen15), darauf 
deutet auch die Inschrift auf einem der Vorblätter hin:

13) j Jjl mĴL*l|
p js r ill A*1 c ^  I Liy $  L* y  yji^l

Lim ^Lcl LLLd) ß  dÄjQj I

a^II| pUJJ ^ 1 ^J-Jl °-^** **ij***j
o T >  ^  ^  f  viJJJ v J J  c /°

I |«V AaS^*"“* A^m, j J *

14) Sie lautet vollständig so: j J j J J

^ S j \ J l  LöJ ÂiAMOjJij 4̂ MäJ |  Aj

U L  Jj AJ «ml oIaP i ^ ^ r L J l  AaPj  ^ U JJ iaLiifcJ

aXbaJIj  0^ Ü J  1 AcLui*J Aaam* oLa£̂

^«0-0 ^3 \ j i j £

A ^ l ^Lüll âüJStU (|V«V) 4äa*m̂  AjL̂Aam̂  VjJJ Aa*m Ul) 

( i i | j . )  a>jsP  aLm ajl~  v h 'io

15) Wenn in dem Aufsatze des Hm. Dr. M in z lo ff  gesagt ist, dass 
sich keine Spur von früheren Besitzern vorfinde, so kann diese An­
gabe nur mir angerechnet werden, sofern ich allerdings von solchen 
nichts erwähnt hatte.



— 598 —

n r r  J . r '
£ j b  4^j L l )  ojJ^J) l.*)U <U»J ^ U )  <uükll fcjjJy

Ö > J II PP 4̂ *** y® JL^I _/$•** JW

S c h e w w a l  des J a h r e s  1123 ( =  December 1711)

Wa r d  g e b o r e n  de m S c h r e i b e r  d i e s e s ,  dem L e h ­
r e r  W a h b a b  C h a l l a t h  e i p e  g e s e g n e t e  T o c h t e r  
I r e n e  am e r s t e n  des  Monat es  D s c h u m a d a  I e i n e s  
d e r  Monate  d e s  Jahres  1122 der F l u c h t  (= 1 7 1 0 )  
und s t a r b  auch w i e d e r  an d e ms e l b e n .

Die in dem Aufsatze des Hrn. Dr. Mi n z l o f f  erwähnten 
Miniaturgemälde sind, ausser dem Bildniss des Johannes von 
Damascus folgende:

1) Bl. 18. aJL Li« 0 j y o 1*) Dar­

stellung des Königsohnes Joafaph und des mit ihm sich un­
terredenden Lehrers.

2) Bl. 19. L*}LJ) ^ 3  v̂ iil) 0 jyo Darstel­

lung des Königs und seines Sohnes Joafaph, wie er ihm im 
Palast erzählt.

3) Bl. S. 24 vers. dJ) ^  c i d  yj> 0

_^*b öj y a j  Darstellung des Joafaph als der Scheich Barlaam 

zu ihm in der Gestalt eines Kaufmannes eintrat.

4) Bl. 35 vers. ^ j j  L±j9 ^ j ) Qj j *o

Loj) a\ j  <m I^Xli Darstellung des Königsohnes, der 16

16) Die Ueberschriften sind oft mit farbiger, meist rother Dinte ge­
schrieben.
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vor Freude aufstand und den Barlaam umarmte, Gott dankend 
und preisend.

5) Bl. 49 vers. ^ul o D a r s t e l l u n g  der Am­

sel (Schehrur; im Griech. ocy]8g)v) in der Schlinge.

6) Bl. 68. j i j  J a Ij J) {j J & \ ^ j  L» <jL jV ) oj y o

J j j  Law

Darstellung des Menschen, der vor einem Einhorn

([jlovox&9 <i)€) flieht, in die Gruhe fallt und an den Aesten hän­
gen hleibt, ^während ihn schwarze und weisse Mäuse heissen.

7) Bl. 93 vers. ^IllJ

Darstellung des Barlaam, so dem Königsohn sein Kleid zeigt.
8) Bl. 100 vers. v*lil) ^»1 j **j I j y a  Dar­

stellung des Barlaam, der den Königsohn Joafaph tauft.

9) Bl. 101 vers. ^ D a r s t e l l u n g  des

Barlaam, der dem Joafaph das Abendmahl reicht.

10) Bl. 113 vers. cl£L l«Lu

JjjC * Darstellung des Barlaam und Joafaph, die sich umar­
men und mit Weinen und Klagen sich Gott befehlen (Abschied 
nehmen).

11) Bl. 114. d j J j  £ * l  j  OJiäj Qj*c3 0j y o

V y u  j  »o j Darstellung des Joafaph in seinem Schlosse allein, 

wie er die Hände erhebt um zu dem Herrn zu beten.

12) Bl. 131 vers. Darstellung Joafaph’s
wie er betet.

13) Bl. 158. Sil\ Dar­

stellung desTodas (0a&su£)der sich dem König Abener vorstellt.

14} Bl. 167 vers. o j &  (? J  ° j y °
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Darstellung des Joafaph und der Schreckensmänner ^oßepol, 
oi 9 pix&)&6 <JTaT0 i av&pes) bei ihm.

15) Bl. 178 o I ojy & ß  oj y °

Darstellung des Königs und des Todas vor ihm, und des 
Joafaph.

16) Bl. 190 vers. ^dJL iu j ^Üi) oj^ o

&j 3^*1) Darstellung des Königs wie er getauft wird und ihn 

sein Sohn Joafaph aus der Taufe hebt (empfangt).

17) Bl. 199. Ä*eJ )  £ * 4 ,  dU JJ o u o l o j y o  Dar­

stellung Joafaph s, der für den König und alle Unterthanen 
betet.

18) Bl. 200 vers. uJU d jU ^ L u y a ^  l y j  ojy o  Dar­

stellung des Joafaph der seine Kleider dem Armen giebt.

19) Bl. 203 vers. aJ J s j  ä j ^ J l  ^  I o j y a

lc j l c  <Jj  o j y o j  ĵ LLmxJJ Darstellung des Joafaph,

der in der Wüste wandelt und dem der Teufel in schwarzer 
Gestalt erscheint und ihn schreckt.

20) Bl. 204. cj****J AaIc jy b *  vJnoly> oj y o

Darstellung des Joafaph, dem der Teufel mit einem blossen 
Schwerte droht (schreckt).

21) Bl. 204 vers. o j y o

dijjfc* i c j i  < j~ y * j Darstellung des Joafaph, dem der Teufel

in Gestalt verschiedenartiger schrecklicher wilder Thiere er­
scheint.

22) Bl. 205. ,J3 <,Juo I y j  oj y °

Darstellung des Joafaph und des Teufels, der sich in eine 
grosse (Schlange) i7) und einen Drachen verwandelt hat.

17) Vor dem muss — so meint auch der Scheich Muhammed
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23) Bl. 206 vers. *Lc y * j  5j y o

Darstellung des Joafaph, der aus der Quelle Wasser trinkt.
24) Bl. 208. oj Islc o j^ o

Darstellung Joafaph’s , der an die Höhle des Scheich Barlaam 
klopft.

25) Bl. 209. y j  6j y °  Darstellung des

Barlaam und Joafaph, die sich umarmen.
26) Bl. 209 vers. ( j  1>Jä > oj y o  Darstel­

lung des Joafaph und Barlaam in gegenseitiger Unterredung 
(die sich erzählen).

27) Bl. 211. ÖJj UI ^Jc y* oj y o  Dar­

stellung des Joafaph und Barlaam so zu Tische sitzen.

Dieses sind die in der Handschrift befindlichen Gemälde. 
Wenn Hr. Dr. Mi n z l o f f  deren acht und zwanzig angiebt, so 
muss eines mit den fehlenden Blättern verloren gegangen sein, 
denn in der Handschrift werden in der That einige Blätter ver­
misst, und zwar zwischen Bl. 49—50 und 167—8. Das Bl. 49
verso hat als custos cÎ aJ  l i , aber Bl. 50 beginnt ^Jl ^1* ;

es fehlt also das, was im griechischen Texte S. 80 Z. 7 nach 
smcJTgaqjsiaa kommt, nämlich 5s ^  dnrjScov bis Z.24 euue inclus. 
sofern da mit Seupo zusammentrifft. Da hier offenbar

ein ganzes Blatt ausgefallen is t, aber nach dem Griechischen 
zu urtheilen, nur ein halbes beschrieben gewesen sein kann, 
so enthielt solches wohl das 28ste Gemälde. Die zweite be­
deutendere Lücke beginnt nach dem Blatt 167,  dessen custos

nach )j a  ^  l o p a  sauxcv

utco tcvwv (poßspwv ap7uaysvi:a ist, während Blatt 268 anfangt: 
ô o jI tSc Ijui'. Es fehlt also nach dem griechi-

Tantawy — etwas ausgefallen sein. Im Texte oberhalb des Gemäldes 

steht:

Melangcs asiatiques. I. 76
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sehen Texte S 280 Z. 7 bis S. 282 Z. H  von xal toxoui; ou£ 
ouSstcots etc. bis eTUYjpwTa x£ to aup.ßav? was drei Blätter ein­
genommen haben wird.

Ich nehme als ausgemacht und keinem Zweifel unterworfen 
an, dass diese arabische Bearbeitung eine Uebersetzung aus 
dem Griechischen ist, ein Umstand, der aus den sogleich zu 
gebenden Beispielen und Proben, z. B. schon der Art und 
Weise wie die Namen der griechischen Götter und anderer 
mythologischen Personen ausgedrückt werden, auch denen, 
welchen die Handschrift nicht zugänglich ist, einleuchten wird. 
Ueber den Verfasser aber und die Zeit der Uebersetzung blei­
ben wir im Dunkeln; ich habe nirgends eine Nachweisung oder 
Andeutung in dieser Hinsicht gefunden: nur soviel lässt sich 
mit Bestimmtheit behaupten, dass die Uebersetzung nicht vor 
dem neunten, ja höchst wahrscheinlich erst im zehnten Jahr­
hundert n. Ch. oder später gemacht worden. Der Beweis da­
für liegt in dem Umstande, dassS.240 (Boissonade^EXX'irj.ves 
durch (J^oLo Sab i er wiedergegeben wird, denn es war erst

im ersten Jahrzehent des lOten Jahrhunderts, dass die Benen­
nung Sabier bei den. Arabern soviel als Heiden bezeichnete, 
wie solches in dem nächstens erscheinenden Wefke des Dr. 
C h w ö l s o h n  über die Sabier mit Bestimmtheit nachgewiesen 
wird.

Ehe ich grössere Proben der Uebersetzung mittheile, mö­
gen folgende Bemerkungen vorausgehen.

P. 6. ’Ajtevvrjp: t

— tuv XpUTiavuv:

P. 9. Kal hr\ xaxa aÜTou xavTa^ou dh:o<rcsi\ac,
xal rcavTa XtSrov xir/jua^, to tou Xoyou, wcjts toutov £9 eu- 
peiv, p.sTa ouv x?ovov Ixavov ol s 1$ em£7)TTr)<Jtv aÜTou 7ue[i<p- 
Sts'vtsc, &)£ y)<j3'ovto £v £p*rj(jicic auTov xac ofx'qaeis e'xovTa, 
&i£p£UVY)aavTS£ xal <7uXXaß6p.£vot.7 iw  tcu ßaaiX&G>̂  TCapeffTTj- 
aav ß^p.aTi. J a* ^JJjJ * ^  J  t *

dj Ô jLoL# U

d lil l
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ibid. ap£iorxpaxY)'yo£: ^ j ,£**c ^Jy> j

P. 10. 9*ir|(7lv 6 ürscô  xal £[xo£ 8i8aaxaXo£} ist nicht im 
Arabischen.

P. 12. xaSra tcou xal 2oXo|x<3v 6  ao9 &)xaxo<; ev xct<; au- 
xou 6 9 *1) auYYpa|xp.aa^ auch diese Worte fehlen ebenda..

P. 13. xal su^apiffTw x<3 0 s«  81a ’Iy]cjou Xpicxou xou xu- 

plou T̂JJLCOV:

P. H . xcv xapaSfiuiov:

P. 18. 9Y](7iv p [xaxapicx; IIauXo£: Jli l*T
P. 19. Tuspt x^v aaxpoSrsajxova X(3v XaXSauov la^oXaxoxsc 

ao9 iav: J^-oj <i«Xar (ohne XaX8afo>v.)

ibid: BaXaajj.:
P. 26. Z. 16. Zwischen den Worten XeXaX^xev und ov i h m

schiebt die (Jebersetzung ein: «=QJ) ü ^

Jdill als es Morgen war, ging der Mann Gottes zu

dem Palast des Königs.
Das griechische Wort 7uaXaxiov wird immer durch J»̂ L 

wiedergegeben.

P. 29 7uaaav xrjv A l^ io iz m  xal Ilepauv (j.fixsXS'wv icai- 
8£Lav: <uyJ) <*->):>) ^J>\j .

P. 31. Iv jua: C jU^II co hsGKOzoc xal ßaaiX£U

1*1.

P. V9. ’Aßpaajx: ^ f l j j I.

P. 50. xinv’EpuSrpav OaXaaaav: ^ .^ ll  ^^yll. 

P. 72. 7uop9i)pav:

P. 190. ZapSav: < j):> jj.
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P. 192. ’ApaxTrjv: ^ L \  j J A raschin.

P. 193. Na^wp: j^ ib .

P. 240. XaX5alouc xe xal ''EXX^va«; xal AtyuTmous: 

{ / 2 j * * * J  j l i .

P. 244. Ol oÜv"EXXy]vs$: j

ibid. Kpovo«;: J * j  J o j ) .

ibid. Ix xtJs fPe'a£: c l j )  • .*
* ^

ibid. xov Ata:

P. 245. ’A<ppo8txY|v: o jfijU l. 

ibid. et£ xov Tapxapov: ^

ibid. Eup(37U7)v: I.

ibid. AavaY]v: ^ b l a  (l. ^ L b ) .  

ibid. npos A7|5av: ü j J J. 

ibid. xaU^ffaxupovTUpo^’AvxioTCifiv:

ibid. 7Upo<£ 2 £(J.sXt]v: J L U J .
(L u ? r ? ^ )

ibid. Atovuffov, xal Z'fjS'ov xal ’A|X<ptova, xal 'HpaxXYjv, 
x a l ’AxoXXwva xal vApxe[uv, xal üepas'a, Kaaxopa xs xal 
cEXev7]v xal IIoXu&euxYjv, xal Mtvwa, xal 'PaSa^av^uv, xa l 
2ap7U7]8ova xal xas Ivvsa S'U'yaxepa«; a£ TrpoairiYopsuaav

Mo uaâ : * * * [üyij] ü&j *

* I J ^ 3***} * I

ifcu j, -> * (jyx«) z l j j *  [y ^ .]

* ^ jO O y*  ^y>ye*u\ Cjl***>. CjL*J
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p. 246. ravu|JL7]8Y]v:

ibid/'H9aic7TOv: cL  ü L j l .

ibid. 'Epp.'rjv: 3 j  ILc.

ibid. ’AaxXYjTUiov: {j**}?^ *** '

ibid. h u i TuvSapeov Aax£8ai|iovo£ utov: J a ) ^

fj**>y*\ 3 ^  CJ*  ̂ J

ibid. vAp7)<;: ^ J i \   ̂ p. 247: ’A9po8(x7)v: o j P j i J  ̂ uxo tou 

vtj mou vEpoi:oc xal uxo ’Ehpouaxou: 

ibid. Aiovuaov: (ja * x J jO . 

ibid. tov h l ’AxoXXova: L i y

P. 248. ’ATX.̂ CJ'ylv: ^******^^1  ̂vA8(ovtv: , axo r?j<;

Il£pa£96v7]^:

P. 249. tyjv Vlaiv: , "Oaipiv: , T u9 g) vo<;:

(sic) ’ Qpou: I j j l , nachher j^ l;  fiJ^BußXov Ttjs

Supia^: <u-©LiJl

P. 252. xpo£8 oxav IIiXaTO) t<3 r \y z \i6 vt xuv 'Pojxauov: 

P. 263. 0£u8a£:

P. 285. vAxouaov? wxXavrj«; ßuSi, xal vb7]Xa9 Y]Tou axoxou^ 
$0 9 G)8 £aT£p£? to BaßuXomov ax£pp.a? xo T?j£ XaXaviXT)  ̂ xup- 
Yoxoi’fa£ £xyovov: JuJÜI 1̂1dj ijj * I Lj j

^  IcxJi) j }j  * ^JU ) £ j j J) *

Zum Schluss theile ich den Anfang und das Ende des Wer­
kes griechisch und arabisch mit.
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„"Offot 7cvsu[xaxt ©sou ayovxat, ouxot stalv uiol ©sou“ 
97)<7iv 6 ürstos ’Am c’xoXos* xo 8s IIvsu[xaxo£ Âytou a t̂wS'Yjvat 
xal ulou£ S'sou 'ysvsaS'at xwv opsxxwv urcdpxst sa âxov  ̂
xal ou 'ysvojxs'voi«; tzolĝ  S'swptas avamxucits, xaS'wc ys- 
ypamcat. Tijc ouv u7usp9uou£ xauxY)£ xal xwv I9SXWV axpo- 
xaxY]̂  [xaxaptoxY)xo£ ^iwSrTjaav Imxuxstv ol oltz atwvo$ aytot 
8ta xy|£ xwv apsxwv lpyaaia<;* ol [isv p.apxuptxw<; aS'Viqaav- 
xs£ xal [xs'xpt£ atpiaxoc irpô  xtqv ajiapxiav avxtxaxaaxav- 
xs£, ol 8s aaxY]xtxw<; aywvt<ja[j.svoi? xal xy]v axsvYjv ßa8l- 
aavxs  ̂ o8ov? xal p.apxups<; xy) 7upoatps'ast ysvofjisvoi. Tßv xa£ 
aptaxslas xal xa xaxopS'wjjiaxa, xwv xs 8 t’ al'|j.axo<; xsXstw- 
S's'vxwv xal xwv 8t’ aaxiqaswc xy\v aYysXtxiqv 7uoXtxsiav [u- 
[XY)<jaji.e'vG)v? 'Vpa9Y) mxpa8i8ovat? xal'ipsxijc U7ü68si,Yfj.a xat£ 
ji.sxs'7USLxa 7uapaTC£(j.7usiv ysvsat£, Ixxwv S'SYjyopwv a7Co<JXoXwv 
xal [xaxaptwv xaxs'pwv'qxoüXptaxou mxpstXY]9sv lxxXY]<7ta?lm  
aoxYjpla xou ys'vous xouxo vo[xoS'sxY]<;avxwv. CH  yap Tupoc 
â )sxY]v 9s'pouaa o8o£ xpa^ela xt£ laxt xal a vav xY xa l  [xa- 
Xtffxa xot$ |xy|7U(i> (JiexaSrsfxs'voL«; oXou$ sauxou«; Im xov Kuptov, 
aXX’ Ix XYj£ xwv luaS'wv xupavvt8c<; Ixt 7üoXe|Jiou(Ji&voic. Ata 
xouxo xal m>XXwv Sscp.sS'a xi~v 7cpo£ aüxY]v mxpaxaXouvxwv 
iqjjLâ , xouxo [xsv mxpatvsaswv, xouxo 8s xal ßtwv laroptas 
xwv Ixsivyjv 7upow8sux6xw,v p xal jxaXXov aXum)£ ^s'Xxsxat 
jcpô  auxYjv xal amytvwffxstv mxpaaxsua^st XYjs 7Copsta<; 
xo SuaxoXov. ’E tusI xal xw [xs'XXovxt ßa8l£stv o8ov 8ua7uopov 
xal xpaxetav mxpatvwv [xs'v xt£ xal 7Upoxps7UO|xsvo£̂ xxov is (-  
astsv* umSstxvuwv 8s 7üoXXou$, auxYjv y[8y) StsXS'ovxas, stxa 
xav xw x£Xst xaXw£ xaxaXuaavxac, cuxw ratasts (xaXXov xal 
auxcv av xyjs mpstac a^aaürat. Touxw ouv lyw axot^wv xw 
xavovt, aXXw£ 8s xal xov iTCYjpxYjjxsvov xw 8ouXw xtvSuvov 
u9opw[xsvo ,̂ o<;? Xaßwv Tuapa xou SsaTioxou xo xaXavxov, st<; 
7*5jv Ixstvo xaxwpu^s xal xo SoS'sv rcpo<; Ip^aatav sxput ŝv 
axpa7|xaxsuxov?' l^yYjatv sfxou xaxavx^aa-
aav oüSajxwc atG)7UY)ao[xaf ijvicep jxou a9Y]7^aavxo av8ps£ su- 
Xaßst<; x̂  ̂ lv8oxs'pa  ̂ xwv AtSriomov X^Pa<̂? ouaxtva  ̂ Iv8oû  
ot8sv 6 Xoyo«; xaXstv, 1̂  u7co[xvY]|xaxwv xauxYjv avpsu8wv jxs- 
xa9paaavxs<;. vExst 8s cuxw«;.
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CH x<3v ’I vSwv Xefc[xsviri x^9a  ^oppc) [isv Siaxsixai ttj<; 
AiyuxTou, [xe^aXt] ouaa xal TOXuavSrpüTOC’ 7tspixXu£eTai 8s 
SraXaaaais x a l vauaiicopois •7csXa,ysai to xoct' Aiyuircov 

/(JLepei* Ix 8s T]7ustpGu 7Cpc€s*YYi?st xoi£ 0piccs IIspc7i8o£, 
xaXai [jlsv tu T7]£ sE8«Xc[jiavia£ IjJtsXaivsxo go<pa>? si£ 

axpov IxßsßapßapojJis'v'irj x a l xai£ aS's'o’jJiot  ̂ lxSs8i'f]X7]|JLe'v'if] 
x<3v Tupa^suv.

Jp d L ^ U  * «Ujl

* (||jj Lj ! <ä j J jJ j ĵjl J 1̂» ji#siLi| Lol * <ljl gL j! 
j Ü  * kälJi ^1 LJLoj L  * o l j j j l l l  i>Lc L s l )J^3

^ jjJ)  Lili * O y ^ e  y& I f  Cr>*-* ^  <u) ̂  LJ

I o,Jp J j LojlII JL usL I^JLj u l 1̂ 1*1

I j*̂ oi * Ol jy \ il Loslj AjtJJ! P̂ 

!jsj& Ia L«̂ i * I jjLto ^ull ^1 ^ L^ l

Q̂a*o ^ Iaa>L 1 ^ Lo9 * djLMflJl ĵĵ JaJj ^ â JL* * V̂ IumJL

* ßJp  ^L aI ^ lJJaaL *

V̂ LhaJ L | 1-̂  * 1̂ L j Law I ^ J ̂ jJ I I

^ ajj I u ^  I l)L»^U ÎL*® \jij Löj * AaXj L̂U öj~J L

* OyD^U L J *̂**1) ^cj^ l ŝ j J) J  Lll

U^l * Ô AmuJ  1<U1U% 0jlboj ^jJ^J)

dLcLo Aaa<o j * ^ aC 4aaia» dJLuflkaJj dJ JjiA ^  
AaIXJ L | y8jöJ ül 1 Lamm̂ Î  * <Û Lj*A#ê aC ^̂ 1 ̂  4a*o

* ^-jLflüc) ü*LL> J*-> <UJ I
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J j |  lflx9 J ^ l  IcJfrb

0 ,O D  J  o ) 1 ^a*9 * <Uauß,e djJ*j

* u - ^ l  X * L i p ^ l  ,Jä dj^Jjsiujiil UL] £jj^jJl _,X4Xl.J

J e  rJ ^ l |  Ü^l * | 'JU±++*C * IgxĴ SLo y £  ^ lL J j O^aII^

dixuaJu^ * l$*9 dxC^J Ŵ?L? ü l  dsljL dxJLö Jjj^3 ŷA*ulj

u l  j  u l  ^  J j ajI Jy>l L ,  * ^jju0 u i i L ^ r

^ ääj Lai*  ̂ Uf jJ  y* _̂̂ l I 1 ^jjj+sS'

* ulu^l IwiftJ kl-> * v 3 i ^ l  I u l ^ O  y®
z*' # tP

^ C ^* ® ^ l Cj^"*jl ^ jl wl^lx» i j l ^ p l  u ~  ^ 1  

Lj )^ * u®U^l Ü  ®̂ *L> J  Lk ŝ ü^l uJ^I

^ a*Jj  * ^ L j i  ^>ju o iü i i  dj^/st<J d J i 

J U J  dj ^ j ^ l  * djxl^) ^C  cL-XjJ  cLoxJ  * ^wft<üU lu ^  

* Usi-Il ü^U*ull J.i)  ̂ j j *  £ jy £ j y * *

|c  y °  y*  <l*io JJ^J I JiL  ) J IPj * A»> Le 4i£ Cj  l J & j j  £j+ V^Ui 

j U l  dj L *  U ) * J ^rJ»c y ^  _j*Ok*> I

CJjä J ^ l |  * J»A+ L* * ^^R-xJ) ^/M^ll ^ J ) j

* ^L^o^ll C jjä  u ^  «jJ-̂ il l* J ^  *

j^ a*xuujx* (Jl»C^lj ^ y ^ ly u ,  L^s^J djlsij ^ l_ , * l«̂ JLe

P. 364 — 5. IloXXa hl S'auiJ.axa xal idcasis sv ts ty) jjls— 
xaxoju&Y), sv xs ty) xaxaSrs'asi, xal Iv xoi£ X?°vcl-C Sia 
xov offtov auxoij S'spaTCovxov sTCOLYjas Kupio^. K al si8sv 6 ß a -
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ciXsü; ts Bapaxux; xal tzSLq o ctyXo; Ta«; 8t’ aircwv ^s- 
vo[JL&va; 8uva[xei;, xal tuoXXoI twv 7us'pi£ lä'vuv, amaTiav 
vocjouvts;  xal toü Osoü ayvoiav, Sta tcov yivo|i.s'vcov Iv t<3 
jxv̂ [iaTL aY)jj.eiG)v ImaTsuaav. Kal tcocvts;  ol opwvTs; ts xal 
axoüovTs; tt)v aYYsXo[xtp.Y)Tov toü Icoaaa9 rcoXiTsiav xal tov 
i£ arcaXtov ovüx«v 8ia:uupov auToü rcpo; tov Osov 7roürov5 
iS'aüii.a^ov 8o£a£ovTs; sv 7caai tov 0 sov, tov aisl auvsp- 
YoüvTa toi;  ayaTUwaiv aÜTov xal jjlsyuttoi; toutou;  a[i.siß5- 
jjlsvov 8wpsal;.

^Eo; w5s to xspa; toü rcapovTo; Xoyou, ov xaTa Süvajuv 
l\j.'jqv Y£Ypa9Y]xa? xaÜrw; axYjxoa Tuapa tgJv a^su8w; xapa- 
SsSwxotwv [i.01 tijjiuov av8p<ov. Ts'votTo hl 'qji.a;, tou;  ava- 
YivwaxovTa; ts xal axoüovTa; tt)v ^ux^ sXy) Tau-
ty)v? ttj;  [i.spi5o; a^uoSr^vat twv süapsaTiqadvTwv tw Kupuo 
suxalc xal rcpsaßsiaL; BapXaaji. ts x a l’I(oa<ja9 t <ov [i,axa- 
piwv, Tcspl ov iq 8l7)YY]<k ; ? Iv XpioTw ’ Iyjjoü t <o xupuo t)|i.wv, 
(o ‘TupsTüSL t xpaTo;, [xs âXcoauw] ts xal pLSYaXoTCpsTcstot, 
aüv tw IlaTpl xal tg> fAytw IIvsü[JiaTi vüv xal asl xal si; 
tou;  auova; twv auovcov. ’A[i.ifjv.

J * ° ^ J  * ^ J  A*®) <l|l £*«© L* ^  L

.  4^1**^) ^ 1 )

0 LkuJ) <4juI <i»j* <ü L«̂ /I 1)

l y j lß  J^S b j l j

^ j j j  * <ljl 4J I j  U j * d X ’̂ Ll) ^>0 ! ^  0 1  

<Üjl * Aj L-o J**

★  ^Lkc 1 y+i L*j)  ̂<Ua£

* J»*^) j  * _/öU) _ ^ 1  l^ jj  Lj»

77Melangcs asiatiqaes. I.
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j l O f l j  «J j i l l  <LmJu) y  j i  ^ jjJ  J J

L̂as LmL|^ * ijy*j}*** cLiuJ rt^tpio L*j L̂gJL

^ o s i y  * dJUiJLo dJLc ^cluJj^ ^ a*aj * O  J*?**

ti*l»f 1«j JJ 4̂ JLL Lük' ^jLijJLs Hf d&9j j  1 ̂ »»> <US l̂ J «̂oljJÜ

^ iJl * c1»Lj LJ) *i ^ L)j JI Lju »» 4 l/ ^  * o L sL JI

j^ sf (j* L^» (j**

* bjj J l  J j y i  * L^ sJ$*j£j

U > J  u i I * <UwJiS ^ t < L ü j  * 3^5**^!^ j * * l  J  ^ j J j

* J  • j ä J J j

(Aus dem U*//. hUtor.-phüol. T. IX. No. 20. 21.)




